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Theodor Herz| (1860-1904) hat 6S auch undert Jahre ach seinem Tod
SChWCI'. Im Herzl-Jahr 2004 1St dem Gründungsvater des modernen /Z1i0n1S-
1I11.US mancherle] Lobrede, 1aber auch vielerle1 Kritik zute1l geworden. S6
wI1f, die „Jüdische Heimstätte“, die mıiıt großen Linıen entwarf, x1bt 6S

heute. Der hehre Idealismus VO „Judenstaat“ 1STt aber längst Zerronnen

Wıe Mark Gelber (Beer-Shewa) kürzlich darleste; sınd auch die Symbol-
kraft un!: der Bekanntheitsgrad Herzls 1n Israel 1m Sınken begriffen. Dıie
meısten Besucher des Friedhots auft dem ÖOlberg führt der Weg längst nıcht
mehr automatischZHerzl-Grab, sondern AB etzten Ruhestätte Rabiıns.
Wo 1m Falle der historischen Bedeutung Herzlis also bgl kritischer enk-
malschutz nöt1g iSt, ertordert dıe Beschäftigung MmMI1t den Zionısten der C1-

sSten Ala Zewıissermafsen schon archäologische Fertigkeıiten. DDenn WT

kennt heute och Namen W1e€e Isaak Rülf, Wılly Bambus un: Heıinrich
Loewe? Diese deutschen Zionisten, die weıt ber eın Jahrzehnt VOILI Herz|
eıne Rückkehr der Juden nach Palästina propagılerten, lıeben bereıts
Lebzeıiten weıtgehend unbekannt un haben auch heute 1n der Hıstoriogra-
phie des jüdıschen Staates nıcht den Stellenwert, der ıhnen zukommt. Mıt
FErik Petrys Studie liegt erstmals auf Forschungsstand eıne Darstel-
lung des Beıtrags deutscher Frühzionısten für dıe Ala VOT freilich
keıine Geschichte VO Erfolgen, sondern VO Frustrationen. Fuür Betry selbst
1St dıe zentrale Problemstellung der Arbeıit „dıe Frage ach den praktischen
Bemühungen deutscher Juden die Kolonien elnerseıts un den Versu-
chen der Kolonisten andererseıts, deutsche Juden für die Kolonisation
begeistern“ ber A{St sıch W1e€ Petry zeıgt mI1t Fug un: Recht
ein dickes Buch schreiben, ber letzteres mI1t Mühe un: Not einige knappe
Seıten. Da{fß d1e assımılationswillıge jüdısche Bevölkerung 1m deutschen
Kaiserreich mehrheitlich für die Anliegen der jüdıschen Kolonisten taub
WAaLl, wen1g. Die meısten deutschen Juden muften bıs Z Aufrtritt
Herzls 1896 freilich nıcht einmal die Ohren verschließen, die drängen-
den Bıtten der oftmals Rande des Ruımns wiırtschaftenden jüdıschen KOo-
lonısten überhören. Denn, ob tatsächlich eıne breite Mehrheit der eut-
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schen Judenschaft überhaupt VO den Problemen 1n Palästina hörte, 1St
mehr als traglıch. Petrys Blick autf JELLC deutschen Juden, die sıch nachhaltig
für die Kolonıien einsetzten, 1St daher VO vornhereın auf eıne marginale
Fraktion früher Zionıisten gerichtet. Zwar zab semt der massıven AÄAuswan-
derung russischer Juden ach den Pogromen 1851 eıne Reihe V rühz10-
nıstıschen Zeitschriften un: Hıltsvereinen 1n Deutschland, die aber me1-

1n der Bedeutungslosigkeit dümpelten und schliefßlich eingıngen.
Mıtunter gelang CS deutschen Frühzionisten durch Spenden der Handels-
vertrage das Einkommen der Kolonisten gewährleisten, doch die orÖfß-
LEn Kolonien, darunter Rıschon le-Zıion, leben VO  $ der Spendierfreudig-
eıt des Barons Edmond de Rothschild abhängıg. Hıeran entzündete sıch
schließlich auch die Kritik des politischen Zi0onısmus. Da{iß Herz| indes ach
seiner Reıise durch Palästina 1mM Jahre 1898 für die Leistungen der Koloni-
sten durchaus Worte des Lobes fand, beschreibt PEtry dittferenziert. Sein
Fazıt: FÜr die Kolonisatıon erreichten d1€ Zionstreunde bıs 1896 CS-
SCH iıhren Ansprüchen 1Ur wenıg.“ Jedoch schutfen s1e die Grundlage
für den politischen Zionısmus un: sSOmıIt „entscheidend daran bete1-
lıgt, dem Zionısmus seinen Erfolgen verhelfen“.

Unter den zahlreichen Neuerscheinungen A4aUusS Anla{ß des hundertsten O:
destages VO Theodor Herz| gebührt der Anthologıe 395  1€ treibende Kraft
Feuilletons“ besonderer Beitall. Erstmals WIF d darın eıne Auswahl Jjener
Tecre vorgelegt, deretwegen der Begründer des modernen Zi0nısmus
zumındest be] der breiten Mehrheit seiner Zeıtgenossen das oröfßte Renom-
HC_ genofß. Der Journalistische Erfolg Herzls WAaTr jedoch keineswegs L1L1UTr

dem Zeıtgeschmack geschuldet. Das teuilletonistische Schaffen Herzls g-
währt heutigen Lesern nıcht NUur unterhaltsame Lektüre, sondern auch fas-
zınıerende Finblicke 1n das Wıen des fın de sıecle. Gewiifß dürtfte das heutige
Unbehagen der Qualität des literarısch-dramatischen Werkes Herzlis
berechtigterweise auf die Rezeption seiner journalistischen Texte abgefärbt
haben Vor allem dürfte die schlichte Tatsache entscheidend se1ın, da{fßs Herzls
Feuilletons 1n der „Neuen Freıen Presse“ 1mM Gegensatz der VO ıhm gC-
gründeten un heute 1m Internet lesbaren Zeıtung „Die Welt“ (www.com-
pactmemory.de) schwer verfügbar sind Nıcht zuletzt 1St bedeutend, da
der Führer des modernen Zion1smus VO der Nachwelt eiınem mythi1-
schen OMO polıticus überhöht wurde, dessen lıterarisches W1€ Journalisti-
sches Werk für Biographen oft 11UTr VO Interesse WAal, WE sıch Herzlis
Wırken für eiınen Judenstaat adurch kommentieren 1eß Dafß die Betrach-
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Lung VO Herzls jJournalistischem Schatften den Blick schärft für die Sıcht
des Visionärs auf seıne Zeıt, ict nıcht der geringste Ertrag, der eınem och
umtassenderen Florilegium der insgesamt ZE)] Feuilletons verdanken
ware. Freıilıch, längst nıcht alles W 4S Herz| für die „Neue Freıie Presse“
schrieb, verdient heute gedruckt werden. Auf dıe Auswahl kommt 6S

„Theodor Herzl,; der Journalıist, das sınd bıs heute ungehobene Schätze“
(Wolfgang Langenbucher, Nachwort).

Danıiel jJütte; Stuttgart

Leo Irepp, Der jüdische Gottesdienst. Gestalt und Entwicklung. Kohl-
hammer, Stuttgart dg erweıterte Auflage 27004 360 Selten.

LeoO TIrepps Darstellung „Der jüdische Gottesdienst“ zahlt längst den
Klassıkern der Lıteratur ber den jüdıschen Gottesdienst. Wıe der nterti1-
tel des Buches ankündıgt, esteht d1€ Darstellung AUS 7Wel Teilen „Die (38=
stalt des Gottesdienstes“ 11-174) un: „Die Entwicklung des Gottesdien-
stes  c (175-324). Der Teıl beschreibt ach kurzen Intormationen ber
Gebetsbezeichnungen, Gebetszeıten, symbolısche Handlungen un: 5Sym-
bole des Gottesdienstes detaıilhiert dıe einzelnen Gebete iın allen Gottesdien-
sten des jJüdıschen Jahres, Schabbat, Wochentage, Festtage
un Fejertage: Der 7zweıte Teıil o1bt einen Überblick ber die Geschichte des
jüdıschen Gottesdienstes VO der Frühzeit bıs den Entwicklungen der
sQ0er Jahre Den verschiedenen Stromungen des Judentums wırd dabe] g..
ührend Rechnung Dıie Auflage erschien VOL 13 Jahren un W alr

lange vergriffen. Dıie vorliegende „erweıterte Auflage“ 1St Streng
INEeN eın Nachdruck der Auflage VO 19972 Daher werden die 1ICHETE Lıte-

un: dıe se1t 1995 VOT allem 1n Europa un den USA HEUH erschıenenen
Gebetbücher, die 1U saämtlich 1n iınklusıver Sprache sınd, nıcht ZENANNLT.
Neu hinzugekommen 1st jedoch das 43 Kapıtel: „Gebete der Frauen“. IBEN
her geht diese Rezens1ion VOT allem autf dieses Kapitel e1n:
„Jüdische Tradıtion verpflichtet dıe al taäglıchem Gebet Seılt dem
Jahrhundert der gewöhnlichen Zeitrechnung haben sıch alle Gebetbücher,

ihrer vielen Varıanten, Werk des Rav Amram Gaon Orlentiert.
Frauen können jedes dieser 1n ihren Gemeinden eingeführten Gebetbücher
benutzen. Dennoch erscheint WHHEIS das Gebet der Pa als anderes als
das Gebet des Mannes.“ Damıt beginnt Rabbiner Jrepp das Kapıtel „Ge
ete der Frauen“. Dann skizziert das „ Wesen des Frauengebets, begıin-
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